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Sieben gemeinnützige Wohnbaugesellschaften bewer-
ben sich um das Areal des ehemaligen Fussballstadions 
Gurzelen. Auf den folgenden Seiten stellen sie un-
ter dem Motto GURZELENplus ihre Idee für ein neues  
Bieler Quartier vor.
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DAS WILL GURZELENplus

Für die Bewohnerinnen und Bewohner
Kostengünstiger, zeitgemässer Wohnraum für bis zu 1000 Menschen in 
einem lebendigen neuen Quartierteil. GURZELENplus macht Wohnen 
und Arbeiten nebeneinander möglich und bietet attraktive gemein-
schaftliche Einrichtungen. Die neuen Wohnangebote bringen auch 
neue Mitglieder und frisches Blut für die Genossenschaften.

Für das Quartier
GURZELENplus ist offen und strahlt aus in die Nachbarschaft. So helfen 
wir mit, das Quartier zu beleben und aufzuwerten.

Für Biel
GURZELENplus richtet sich an Menschen verschiedener Kultur und 
Sprache. Sein breiter Wohnungsmix und der Genossenschaftsgedan-
ke wirken sozial integrativ. Es ermutigt zum persönlichen Engagement 
und stärkt die Gesellschaft. Das Projekt orientiert sich an den Zielen der 
2000-Watt-Gesellschaft und kann beispielhaft werden auch für andere 
Arealentwicklungen in Stadt und Region. 
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DAS WILL GURZELENplus

Für die Bewohnerinnen und Bewohner

Kostengünstiger, zeitgemässer Wohnraum in einem 
lebendigen neuen Quartierteil. GURZELENplus macht 
Wohnen und Arbeiten nebeneinander möglich und 
bietet attraktive gemeinschaftliche Einrichtungen. Die 
neuen Wohnangebote bringen auch neue Mitglieder 
und frisches Blut für die Genossenschaften.

Für das Quartier

GURZELENplus ist offen und strahlt aus in die Nach-
barschaft. So helfen wir mit, das Quartier zu beleben 
und aufzuwerten.

Für Biel

GURZELENplus richtet sich an Menschen verschiede-
ner Kultur und Sprache. Sein breiter Wohnungsmix 
und der Genossenschaftsgedanke wirken sozial integ-
rativ. Es ermutigt zum persönlichen Engagement und 
stärkt die Gesellschaft. Das Projekt orientiert sich an 
den Zielen der 2000-Watt-Gesellschaft und kann bei-
spielhaft werden auch für andere Arealentwicklungen 
in Stadt und Region. 

Juli 2017, 

Gemeinnützige Investorengemeinschaft GURZELENplus
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EIN NEUES LEBEN FÜR GURZELEN

Das ehemalige Fussballstadion und der benachbarte Gurzelenplatz 
werden für eine neue Nutzung frei. Die Stadtbehörden haben sich 
dazu verpflichtet, mindestens die Hälfte der Fläche an gemeinnützige 
Bauträger zu vergeben (Reglement zur Förderung des gemeinnützigen 
Wohnungsbaus, verabschiedet am 29.6.2016). 
Sieben gemeinnützige Wohnbaugesellschaften bewerben sich gemein-
sam dafür und haben zu diesem Zweck die Gemeinnützige Investo-
rengemeinschaft GURZELENplus gebildet. Die vorliegende Broschüre 
schildert ihre Vision für das Areal und die Schritte zu deren Verwirk-
lichung: Ein Wohnquartier mit gewerblichen und gemeinschaftlichen 
Nutzungen, welches verschiedenen Lebensformen Raum gibt, eine 
starke Nachbarschaft ermöglicht und wirtschaftlich wie ökologisch 
nachhaltig ist. 

Die sieben gemeinnützigen Wohnbaugesellschaften haben verschie- 
dene Rechtsformen (Genossenschaft, Verein, Aktiengesellschaft). In 
dieser Broschüre bezeichnen wir sie kurz als «die Genossenschaften». 

Würdige Nachfolge für das legendäre Stadion:  
GURZELENplus will als lebendiges, vorbildliches  
Stadtquartier in seine Nachbarschaft ausstrahlen.

DAS NEUE 
BIELER QUARTIER
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WIE WIR UNS DAS KONKRET VORSTELLEN

Ausgangslage und Ziele 
Die Ergebnisse des städtebaulichen Wettbewerbs von 2014 und die 
Vorgaben im Reglement über die Förderung des gemeinnützigen  
Wohnungsbaus setzen den Rahmen:
Die mögliche Geschossfläche des Stadionareals beträgt rund 32 000 m2. 
Dies ermöglicht den Bau von 250 bis 300 Wohnungen sowie Gewerbe-
flächen im Erdgeschoss. Diese Grössenordnung erlaubt einen hohen 
Grad an Durchmischung; sie ermöglicht grosszügige gemeinschaft- 
liche Flächen, deren Kosten dank der grossen Zahl der Mietparteien 
tragbar sind. 

Die Genossenschaften sind sich einig in den folgenden grundlegenden 
Zielen:
•	Es soll (halb)öffentliche Aussen- und Innenräume genauso wie Rück-

zugsmöglichkeiten geben.
•	Wir planen einen Wohnungsmix für verschiedene Lebensformen und 

Portemonnaies (von Kleinwohnung bis Cluster).
•	Die Flächen der individuellen Wohnungen bleiben sparsam; Regeln 

für die Vermietung sollen einen Flächenverbrauch von durchschnitt-
lich nicht mehr als 35 m2 pro Person bewirken.

•	Die individuelle Fläche wird erweitert durch gemeinschaftliche Ein-
richtungen wie Allmend- bzw. Gemeinschaftsräume, Werkstätten 
und Ateliers, Musikzimmer, Bibliothek, Gästezimmer oder -wohnung.

•	Dazu kommen kostengünstige Flächen für kleine und mittlere Ge-
werbenutzungen und Quartierinfrastrukturen wie Café/Bar, kleine 
Bäckerei oder Lebensmittelladen.

•	Angedacht ist schliesslich ein «Haus des Wohnens»; es kann eine ge-
meinsame Geschäftsstelle der Genossenschaften von GURZELENplus 
beherbergen und als Quartieranlaufstelle dienen.
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Am Aktionstag im Oktober 2014 wurde die Gemeindeinitiative für bezahlbare Wohnungen im Gurzelen lanciert.  

2016 haben Gemeinde- und Stadtrat die Forderung aufgenommen.



Auf diesen Grundlagen wollen die Genossenschaften in einem partizi-
pativen Verfahren die Vorgaben für die Planung konkretisieren.
Die Teilnehmenden eines Architekturwettbewerbs werden Vorschläge 
zu deren Umsetzung unterbreiten. Es ist denkbar, dass schliesslich un-
terschiedliche Haustypen von verschiedenen Büros realisiert werden.

Nutzen und Kosten
Für die Umwelt und Nachhaltigkeit: Der Bau soll die Ziele der 
2000-Watt-Gesellschaft anstreben (wie es auch der Stadtrat in seinem 
Beschluss vom 26. Juni 2013 verlangt). Das heisst: langlebige Materia-
lisierung und Ausführung, energetisch vorbildlich, autoarm, landspa-
rend. Diese Ziele gelten auch für die Nutzung durch das Gewerbe und 
die Bewohnenden: Die Wohnfläche pro Person wird dauerhaft tief sein, 
es wird Angebote und Anreize für sparsamen Energieverbrauch oder 
eine autoarme Mobilität geben.

Für die Bewohnerinnen und Bewohner: Jeder Neubau kostet viel 
Geld; die Grösse des Projekts erlaubt jedoch Skaleneffekte, und dank der 
sparsamen Wohnungsflächen werden die Mieten bei GURZELENplus 
von Anfang an günstiger sein als jene von gewinnorientierten In-
vestoren. Auf Dauer gesehen, werden sie dank der gemeinnützigen  
Kostenmiete noch günstiger: Die Genossenschaften verrechnen nicht 
«Marktpreise», sondern nur die effektiven Kosten der Investition, des 
Betriebs und für Rückstellungen.
Um eine möglichst gute soziale Durchmischung zu ermöglichen,  
prüfen wir die Schaffung eines Solidaritätsfonds zur zusätzlichen Ver-
günstigung für bestimmte Haushalte.
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Das Zusammenleben
Wir stellen uns vor: Eine gemeinschaftsfördernde Architektur und 
Umgebungsgestaltung; die gemeinschaftlichen Einrichtungen und die 
demokratische Kultur der Genossenschaften regen nachbarschaftliche 
Kontakte an, ermöglichen Solidarität, schaffen Geborgenheit – und 
strahlen auch in die Umgebung aus.

Ein (oder mehrere) Hausvereine ermöglichen die Mitsprache und Mit-
gestaltung im Wohnumfeld; initiative Gruppen von BewohnerInnen 
werden gefördert und können dafür zum Beispiel Allmend- bzw. Ge-
meinschaftsräume nutzen.

Für die gemeinsamen Anlagen und die Bewirtschaftung von GURZELEN- 
plus wird es eine gemeinsame Trägerschaft geben; die Hauswartung 
wird gemeinsam getragen werden, wenn sie nicht von Hausvereinen 
selber geleistet wird.

Im «Haus des Wohnens» werden die Verwaltung der Siedlung sowie die 
Geschäftsstellen mehrerer Bieler Wohnbaugenossenschaften vereint 
sein und Synergien ermöglichen.

7
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DER WEG ZU UNSEREN ZIELEN

Vorgaben der Stadt Biel
Die Stadt hat 2014 im Rahmen eines städtebaulichen Wettbewerbs die 
Möglichkeiten für die künftige Nutzung des Areals erkunden lassen. 
Die Erkenntnisse daraus fliessen in eine Teiländerung der baulichen 
Grundordnung; der Mitwirkungsprozess dazu war bei Redaktions-
schluss dieser Broschüre im Frühling 2017 noch pendent. Sobald das 
Volk die Änderung genehmigt hat, kann die Planung starten.
Ferner hat sich die Stadt im Reglement dazu verpflichtet, dass auf dem 
Gurzelen-Areal mindestens die Hälfte der Bruttogeschossfläche ge-
meinnützigen Wohnbauträgern im Baurecht zur Verfügung stehen soll 
(Reglement über die Förderung des gemeinnützigen Wohnungsbaus, 
verabschiedet vom Stadtrat am 29.6.2016).

Zwischennutzung des Stadion-Areals
Bis zum mutmasslichen Baubeginn (ca. 2020) wird das Areal vom 
Verein «Terrain Gurzelen» zwischengenutzt. Auch die Mitglieder von  
GURZELENplus wollen sich daran beteiligen und in geeigneter Weise  
auf dem Areal präsent sein.
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Bewerbung um das Baurecht
Sobald das Areal ausgeschrieben wird, wird sich die Gemeinnützige  
Investorengemeinschaft GURZELENplus darum bewerben. Die Genos-
senschaften sind daran interessiert, das gesamte Stadionareal zu nutzen.

Offen gegenüber der Nachbarschaft, 
Einbezug der künftigen Nutzerinnen und Nutzer
Die Genossenschaften werden das Projekt in Kooperation mit der Stadt 
entwickeln und suchen auch das Einvernehmen mit der Nachbarschaft 
(Quartier, andere Grundbesitzer und Investoren).

Die Grundzüge des vorliegenden Konzepts GURZELENplus haben die 
Mitglieder in mehreren Workshops gemeinsam entwickelt.

Die künftigen Nutzer (Bewohnerinnen und Bewohner, Gewerbe)  
werden von Anfang an in geeigneter Form in den Prozess der Planung 
einbezogen. Das heisst: Transparente Information über wichtige Schritte  
des Prozesses (mittels Website, Newsletter, Medien), die Möglichkeit 
zur Rückmeldung («Briefkasten») und Angebote zum Mitmachen  
(beispielsweise in Workshops oder Echogruppen). Dieses partizipative 
Verfahren wird mithelfen, ein Projekt zu entwickeln, welches 
•	die Bedürfnisse künftiger Nutzerinnen und Nutzer optimal erfüllt, 
•	dank deren Einbezug schon vor Bezug eine gute Basis für das spätere 

Zusammenleben schafft,
•	interessante Menschen und Angebote anzieht, welche sich im Quar-

tier und innerhalb der jeweiligen Genossenschaft engagieren werden,
•	die Attraktivität der Mietangebote erhöht und damit die Vermietung 

erleichtert.



Seit 1925 bauen die Bieler Genossenschaften soliden  
und zahlbaren Wohnraum.  

Ihre jüngsten Neubauten sind ökologisch nachhaltig und setzen  
auf gute Nachbarschaft.

D
ah

ei
m

: B
au

st
el

le
 M

ös
li

D
ah

ei
m

: W
oh

ns
tu

be
 M

ös
li

bi
w

og
: C

ha
m

pa
gn

e 

DAS NEUE 
BIELER QUARTIER

10



En 2016, la coopérative de construction biwog fêtait 

ses 90 ans. Elle avait été créée par les fonctionnaires de la 

ville de Bienne en 1925-26 pour répondre à la pénurie de 

logements. A cette époque, il suffisait de construire des 

logements bénéficiant d’un bon éclairage naturel et de 

salles de bains à l’intérieur de l’appartement pour paraître 

innovant, et jusqu’en 1963, la biwog a ainsi construit moult 

maisons familiales en rangées et des petits immeubles. 

Puis la coopérative s’est endormie, se contentant de rem-

bourser ses hypothèques et d’entretenir ses immeubles, 

jusque dans les années 90, où débarque progressivement 

une nouvelle génération de locataires… et de membres du 

comité administratif.

Ce rajeunissement – et la professionnalisation pro-

gressive du comité – ouvre une nouvelle ère pour la coo-

pérative, qui entreprend non seulement de grands tra-

vaux d’assainissement sur des ensembles locatifs 

complets, mais qui plus est, décide à l’aube du 2e millé-

naire de construire de nouveaux immeubles, voire d’en 

acheter, visant à terme un parc immobilier de 250 loge-

Le réveil de la biwog à Bienne

Depuis qu’elle a rajeuni et surtout professionnalisé son comité administratif, la coopérative 

d’habitation biwog construit, assainit, rachète et rénove à tours de bras. En plus d’être 

offensive, la coopérative se montre également très innovante, comme en témoigne son projet 

Muttimatte.

ments. Bref, depuis son réveil, la biwog rénove, assainit, 

construit et achète à tour de bras, et cela lui réussit plu-

tôt bien. Il faut dire que la ville de Bienne a décidé récem-

ment de soutenir activement les coopératives d’habita-

tion, afin d’inverser la tendance à l’érosion de leur parc 

immobilier, passé de 19% à 14% au cours de ces 40 

dernières années.

Diversifier l’offre en logements

«Nous sommes actuellement en pleine réflexion sur la 

question de savoir comment offrir à nos locataires des 

habitats leur permettant une certaine mobilité au sein de 

notre parc immobilier, en fonction des besoins qui évo-

luent au cours d’une vie. Nous visons donc à élargir 

notre portefeuille, avec des appartements allant du  

2,5 pièces au 5 pièces, et qui répondent ainsi aux 

besoins des jeunes, des familles et des seniors», raconte 

Vincent Studer, président de la biwog. La coopérative ne 

se fait donc pas prier quand la commune de Brügg, à 

deux pas de Bienne, l’invite à participer à un concours 

Intégration parfaitement réussie de la forme de l’immeuble dans l’environnement bâti. © PC2017

coopéra t i ves  |  hab i ta t ion  j u in  2017
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Dank einer Quote von CHF 2.6 Mio. an der Serie 53kann der Verein Casanostra in Biel die Erneuerungder kürzlich erworbenen Liegenschaft Wasen-strasse finanzieren und die Mieten dennoch sehrgünstig halten. Das ist angesichts der Mieter-schaft und der Zielsetzung des Vereins ganzbesonders wichtig.

Casanostra wurde 1990 mit Hilfe der Stadt gegrün-det. Der Verein vermietet in Biel angemeldetenPersonen, die auf dem regulären Wohnungsmarktkeine Chance mehr haben, Wohnungen oder Zimmer und kombiniert dies mit einer individuel-len Wohnbegleitung. 

Diese Verbindung von professioneller Immobilien-verwaltung mit ebenso professioneller Sozial-arbeit ist für die Stadt Biel von grosser Bedeutung.Denn der Verein Casanostra hilft nicht nur denbetroffenen Menschen, sondern verhindert auchdie Verwahrlosung von Liegenschaften und Quar-tieren und mildert soziale Probleme, deren Folge-schäden zu Lasten der Gesellschaft gehen würden.

Möglichst viele Wohnungen selber besitzenAktuell vermietet der Verein 140 Wohneinheiten,wovon 48 zugemietet sind. 1997 konnte er erst-mals eine eigene Liegenschaft erwerben. Mittler-weile sind es vier, und es sollen noch mehr wer-den. Denn «es macht einen grossen Unterschiedfür den Erfolg unserer Sozialarbeit, ob wir dieWohnungen nur untervermieten oder selber besitzen und verwalten können», sagt Geschäfts-führer Fritz Freuler.

«Besondere Finanzierungswürdigkeit»Für die Finanzierung arbeitet Casanostra mit derABS zusammen, nutzt den Fonds de Roulementund ist seit 2008 zudem Mitglied der EGW. Bereitsist der Verein an vier Anleihen beteiligt mit einemGesamtbetrag von 8.1 Mio. Franken. Nicht weniger als 71% des langfristigen Fremdkapitals stammensomit von der EGW. Das ist ein unüblich hoherAnteil, doch die Prüfungskommission der EGWliess sich in diesem Fall vom Leistungsausweis undvon der Begründung des Gesuchstellers überzeu-gen: «Wir sind ein Wohnbauträger mit öffentlicherAufgabe, welche die Stadt an uns delegiert hat.Diese Aufgabe und die effektive und effiziente Leistungserbringung begründet die besondereFinanzierungswürdigkeit.»

«Ich bin seit 25 Jahren ein begeisterter Anhängerder EGW!», fügt Fritz Freuler noch an. Als Finanz-verantwortlicher einer Bieler Wohnbaugenossen-schaft hat er nämlich schon in den ersten Anfän-gen der Emissionszentrale deren Angebot genutzt.Er ist überzeugt, dass der gemeinnützige Woh-nungsbau ein solches Finanzierungsinstrumentbenötigt.

www.casanostra-biel.ch 

Casanostra Biel: Ausnahmefinanzierung für ein Ausnahmeprojekt

2013 hat Casanostra zusam-
men mit einer Baugenossen-

schaft die Liegenschaft
Wasenstrasse erworben und
saniert sie jetzt in Etappen.

Die 26 Wohnungen des 
Vereins bleiben auch nachher

bezahlbar.

WER WIR SIND

Wir sind zwischen 92 und 7 Jahre jung und bewerben 
uns ganz bewusst gemeinsam um das Stadion-Areal. 
Wir haben Sinn für das Machbare und Lust auf Neu-
es. Wir sind sparsam und gerade darum innovativ.  
Unser Ziel ist ein Quartier, in welchem verschiedene 
genossenschaftliche «Kulturen» – von der selbstver-
walteten Gemeinschaft bis zu traditionellen Wohnfor-
men, von der mittelständischen Familienwohnung bis 
zu Angeboten für sozial Benachteiligte – Platz haben. 

Auf einem Areal mit Geschichte wollen wir neue Ge-
schichten schreiben.
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THEMA

April 2014 –  extra

Mitmachen, mitdenken und mitentscheiden 

kann anstrengend sein. Aber auch sehr, sehr 

befriedigend. Intensiv erlebt haben dies die 

künftigen Bewohnerinnen und Bewohner 

des «Fabrikgässli» in Biel, wo die junge Ge-

nossenschaft FAB-A soeben ihr erstes Haus 

fertigstellt. Im Sommer werden die zwanzig 

Wohnungen bezogen. 

Begonnen hatte alles Ende 2009 mit einer 

Zeitungsanzeige. Darin bot die Stadt Biel ein 

Stück Bauland unweit des Bahnhofs zum Ver-

kauf an – im Wettbewerbsverfahren. Es ging 

also nicht nur darum, gutes Geld zu bieten, 

überzeugende Ideen waren ebenso gefragt. 

Thomas Zahnd, Mitinitiator mit viel Genos-

senschaftserfahrung und Vorstandsmitglied 

der Genossenschaft FAB-A, erinnert sich, 

dass alles ganz schnell gehen musste: «In nur 

zwei Wochen hat eine Projektgruppe ein 

komplettes Dossier ausgearbeitet.» Nach 

bangem Warten und Hoffen folgte eine zwei-

te Bieterrunde. Obwohl die Gruppe «nur» 

den zweithöchsten Preis bot, entschied sich 

die Stadt für die Baugenossenschaft. 

Siedlungskonzept als Herzstück

Ein hoher Mitbestimmungsgrad der künfti-

gen Bewohner des «Fabrikgässli» sei von An-

fang an angestrebt gewesen, sagen die Vor-

standmitglieder Thomas Zahnd und Michael 

Rothenbühler. Gründungsmitglieder für eine 

Baugenossenschaft waren im Handumdre-

hen gefunden, potentielle Genossenschafter 

ebenso: «An der ersten Infoveranstaltung, 

für die wir kaum Einladungen verschickt 

hatten, nahmen etwa achtzig Leute teil», er-

innert sich Michael Rothenbühler. Zu diesem 

Zeitpunkt dachte der nun formierte Vorstand 

weder über Grundrisse noch Badezimmer-

plättli nach, sondern vielmehr darüber, wie 

der Mitbestimmungsprozess zu gestalten sei. 

Erste Priorität sollte nämlich ein gemeinsam 

erarbeitetes Siedlungskonzept haben. Des-

sen Inhalte setzte danach das genossen-

schaftlich organisierte Bieler Architekturbü-

ro :mlzd in Architektur um. 

Weitreichende Mitbestimmung, Gruppen-

dynamik und Basisdemokratie sind nicht im-

mer ganz einfach zu handhaben. Weil im Vor-

stand aber diesbezüglich genügend Erfah-

rung vorhanden war, sah man dem Partizipa-

tionsprozess gelassen entgegen. «Wir wollten 

nicht zu wenig, aber auch nicht zu viel Struk-

tur vorgeben», sagt Thomas Zahnd. Drei 

Samstage wurden festgesetzt, um das Sied-

lungskonzept zu erarbeiten. Die Reihen wa-

ren zu diesem Zeitpunkt bereits etwas gelich-

tet: Rund vierzig Genossenschafter machten 

sich daran, über ihr neues Wohnumfeld ge-

meinsam nachzudenken und zu entscheiden.

JUNGE GENOSSENSCHAFT SETZT AUF MITBESTIMMUNG

Ein Haus  
nach Wunsch

TEXT: DANIEL KRUCKER

Ein Grundstück, ein paar initiative Leute und 

 eine Idee standen am Anfang. Und die Chance, 

als Mitglied der jungen Genossenschaft FAB-A  

in Biel bei allen Fragen mitzureden. Das Resultat 

überzeugt. Im Sommer beziehen die Bewohner 

ihren Neubau im Herzen der Stadt.

Im Konsens entschieden

«Wir haben einfach über alles geredet», er-

innert sich Thomas Zahnd, «von der Ge-

meinschaftsküche bis hin zu separaten Zu-

gangswegen.» Diskutiert wurde, wie man 

sich das Zusammenleben vorstellt und wel-

che Räume es dafür braucht. Die Teilneh-

menden gingen in mehreren kleinen Grup-

pen die vom Vorstand grob vorgegebenen 

Themen vertiefter an. Dazwischen wurde 

munter zwischen den einzelnen Gruppen 

gewechselt, so dass am Schluss alle bei je-

dem Themen ihre Meinung einbringen 

konnten. Am Ende des Tages verabschiedete 

das Plenum dann die gefassten Beschlüsse. 

Bis in die Statuten hat es etwa der Wunsch 

geschafft, dass das «Fabrikgässli» eine auto-

freie Siedlung sein soll und dass die Mieter 

auf ein persönliches Fahrzeug verzichten. 

Was war dem Vorstand während dieser 

Prozessphase besonders wichtig? «Konsens», 

sagen Thomas Zahnd und Michael Rothen-

bühler übereinstimmend. «Wir wollten in 

allen Belangen eine möglichst breite Abstüt-

zung.» Darüber hinaus habe der Vorstand 

ein Auge darauf gehabt, dass nicht Vorschlä-

ge zur Abstimmung kamen, die zum Beispiel 

in der Architektur gar nicht hätten umge-

setzt werden können. Und um der Formali-

tät Genüge zu leisten, hiess eine ausseror-
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Seit 1925 bietet die Bieler Wohnbaugenos-senschaft Biwog Wohnraum für Familien zu erschwinglichen Preisen. Mit dem jüngsten Neuzugang wagt sie sich nun auf neues Terrain. Die Überbauung Muttimatte richtet sich spezi-fisch an Menschen in der zweiten Lebenshälfte. «Ein Wohnangebot, das es in unserer Region bisher so noch nicht gibt», erklärt Thomas Bachmann, Vizepräsident der Biwog. Ein sol-ches Projekt hatte man schon länger ins Auge gefasst. Das Bauland in Biel aber ist knapp. Fündig wurde die Biwog in Brügg, einer klei-nen, sehr gut erschlossenen Gemeinde nur we-nige Kilometer westlich des Bieler Stadtzent-

Biwog stellt Siedlung Muttimatte in Brügg fertig

Zweite Lebenshälfte im nachhaltigen Holzbau

rums. Auch das ist Neuland für die Biwog, be-finden sich doch ihre bisherigen sieben Siedlungen mit insgesamt 170 Wohnungen al-lesamt in Biel. «Mit der Muttimatte aber hat sich uns eine einmalige Gelegenheit geboten, unser erstes Bauprojekt seit über fünfzig Jahren endlich zu verwirklichen», fasst Thomas Bach-mann zusammen.

Sozialer Auftrag
Muttimatte heisst das über 3000 Quadratmeter grosse Gelände in Anlehnung an Walter Mutti, einen Brügger Spenglermeister. Muttis Erben verkauften das Bauland 2004 an die Gemeinde, 

Nach über fünfzig Jahren wagte sich die Bieler Traditionsgenossen-schaft Biwog wieder an ein Neubauprojekt. In Brügg schuf sie Wohn-qualität für Menschen in der zweiten Lebenshälfte: 27 kleinere, bezahl-bare Wohnungen und viel Raum für gemeinschaftliche Aktivitäten. Dabei setzte die Biwog ganz auf Nachhaltigkeit, mit einem Holzbau, ökologischem Innenausbau und Photovoltaikanlage.Von Thomas Bürgisser

Die Neubausiedlung in Brügg  besticht durch die elegante  Holz architektur.
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Sieben gemeinnützige Wohnbauträger
Wir sind sieben erfahrene Wohnbaugesellschaften, welche der Gemein-
nützigkeit verpflichtet sind – die also nicht gewinnorientiert wirtschaf-
ten, und die mit einer langfristigen Perspektive handeln. Sechs von uns 
sind in Biel verwurzelt – wir sind mit der Stadt, mit ihren Menschen, 
ihren Behörden und dem Wohnungsmarkt vertraut; die siebte bildet 
dank ihrer Finanzkraft und ihrer Erfahrung mit Grossprojekten eine 
ideale Ergänzung.

Projektleitung durch die Logis Suisse AG
Die Bauträgerinnen entwickeln und realisieren GURZELENplus ge-
meinsam; das kooperative Vorgehen bewirkt, dass kein Aspekt oder 
Bedürfnis vergessen geht und dass es unter allen Aspekten der Nach-
haltigkeit verwirklicht wird. Die Projektleitung liegt bei der gemein-
nützigen Wohnbaugesellschaft Logis Suisse AG; deren Finanzkraft und 
Erfahrung mit vergleichbaren komplexen Grossprojekten qualifizieren 
sie dafür.
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IMMOBILIER La coopérative d’habitation Biwog a procédé à la pose de la première pierre de son 

lotissement à la rue du Wasen. Un quartier sans voitures et qui favorise la mixité sociale 

Une autre approche pour vivre la ville
MARJORIE SPART 

Bienne possède désormais son 
deuxième quartier sans voitures. 
Après la coopérative d’habita-
tion Fab-A à la ruelle de la Fabri-
que, c’est au tour de la coopéra-
tive Biwog de construire un 
nouveau lotissement, à la rue du 
Wasen 36, entièrement destiné 
à des locataires qui s’engagent à 
ne pas posséder d’automobile. 

Biwog a procédé hier à la pose 
de la première pierre du nouvel 
édifice qui constituera un tout 
avec les deux autres bâtiments 
existants, rachetés par Biwog en 
2013 et fraîchement rénovés. 

Vincent Studer, président de la 
coopérative d’habitation Biwog, 
ne boudait pas son plaisir hier, 
lors de cette étape dans la con-
crétisation du projet. «Nous réa-
lisons aujourd’hui la promesse 
faite à la Ville de Bienne, lorsque 
nous avons acheté ces bâtiments 
en 2013. L’immeuble que nous 
avons acquis avec Casanostra a été 
rénové selon son style architectu-
ral. Et le nouveau bâtiment, dont 
la construction démarre au-
jourd’hui, le complète sobrement.» 

Quartier écologique 
Ce bâtiment mise aussi sur un 

aspect écologique: une réduc-
tion maximale de la production 
de CO2. Pour cela, les concep-
teurs ont opté pour une struc-
ture en bois, recouverte d’une fa-
çade ventilée. Sur le toit du 
bâtiment seront installés des 
panneaux photovoltaïques. Et le 
lotissement sera relié au réseau 
de chaleur à distance d’ESB, ap-
provisionné par des pompes à 
chaleur. 

C’est dans ce même esprit que 
la coopérative Biwog a choisi de 
créer un quartier sans voitures. 
«Les locataires qui désirent louer 
un appartement doivent signer 
une convention pour assurer qu’ils 
ne possèdent pas de véhicule à mo-
teur», a souligné Vincent Studer 
en précisant que l’office de la cir-

culation routière effectuait un 
contrôle toutes les années, pour 
vérifier que les locataires 
n’avaient effectivement pas de 
voiture. 

Par contre, un vaste espace 
couvert sera aménagé pour ac-
cueillir 120 vélos. De plus, «tous 
les locataires peuvent bénéficier 
d’un abonnement Mobility gratuit. 
D’ailleurs, une place de parc Mobi-
lity sera à disposition tout près.»  

Biwog s’est vu confortée dans 
son choix dans la localisation du 
quartier, «bien desservi par deux 
lignes de bus». En outre, «cons-
truire un parking sous-terrain 
coûte affreusement cher. Nous 
aurions dû proposer des tarifs de 
location des places qui ne corres-
pondent pas à la philosophie de 
la coopérative», a expliqué Vin-

cent Studer, tout à fait satisfait 
d’avoir mis sur pied un quar-
tier sans voitures. «Cela corres-
pond au mode de vie de nom-
breux Biennois.» 

Mixité sociale 
Dans ce quartier, Biwog a tenu 

à mélanger les populations. La 
soixantaine d’appartements de 
2 pièces à 4,5 pièces en location, 
«fera se côtoyer des personnes seu-
les et des familles», a-t-il relevé. 
D’autre part, le rez-de-chaussée 
de la future construction sera 
occupé par l’Association pour 
personnes âgées nécessitant des 
soins Bienne-Seeland. Il s’agit de 
10 chambres médicalisées, des-
tinées à des seniors atteints de 
démence.  

Une partie de l’ancien bâti-

ment sera aussi occupée par Ca-
sanostra, l’association qui loue 
ses appartements à des person-
nes défavorisées financièrement 
ou socialement. Cet ensemble 
architectural permettra les ren-
contres «car pour entrer dans 
tous les édifices, il faut emprunter la 
cour intérieure», s’est félicité Vin-
cent Studer. 

Lorsque la coopérative a plan-
ché sur un concept, il a d’emblée 
été clair que le quartier serait 
basé sur le partenariat avec d’au-
tres associations. «Si une coopé-
rative qui se dit sociale ne s’engage 
pas avec d’autres associations, cela 
me poserait un problème de con-
science», a martelé Vincent Stu-
der. Et d’expliquer que l’Associa-
tion pour personnes âgées 
nécessitant des soins peinait à 

trouver des locaux. «Tout le 
monde est d’accord pour dire que 
des lieux adaptés sont nécessaires 
pour les malades, pour les crèches 
ou les nécessiteux. Mais personne 
ne les veut près de chez eux... Je 
suis donc très heureux que nous 
ayons trouvé des solutions valables 
pour tous, dans ce contexte-là», a-
t-il commenté. 

Pour réaliser ce projet d’habita-
tion, Biwog a investi 8 millions 
de francs. Si les rénovations des 
bâtiments existant touchent à 
leur fin, la construction du nou-
vel édifice démarre à peine. 
Mais il pourrait être achevé en 
mars 2018.  

Une boîte contenant les journaux du jour ainsi que des pièces de monnaie a été ensevelie hier. LINO SCHAEREN

www.journaldujura.ch 

Retrouvez d’autres articles sur le 

développement urbain sur notre site.

JJ 2017-09-16

Bieler Wohnbaugenossenschaft biwog
Gegründet 1925, 200 Wohnungen
www.biwog.ch

Wohnbaugenossenschaft Daheim
Gegründet 1943, 508 Wohnungen
www.wbg-daheim.ch

Wohnbaugenossenschaft Wyttenbach
Gegründet 1944, 404 Wohnungen
www.baugeno-wyttenbach.ch

Wohnbaugenossenschaft Sunneschyn
Gegründet 1948, 322 Wohnungen
www.wbgsunneschyn-biel.ch

Gemeinnützige Wohnbaugesellschaft Logis Suisse AG
Gegründet 1973, 2670 Wohnungen (ganze Deutschschweiz), weitere 
870 in Planung oder Bau
www.logis.ch

Casanostra Verein für Wohnhilfe
Gegründet 1990, 140 Wohnungen
Casanostra erbringt ihre Leistungen im Rahmen  
eines Leistungsvertrags mit der Stadt Biel.
www.casanostra-biel.ch

Wohnbaugenossenschaft FAB-A
Gegründet 2010, 20 Wohnungen
www.fab-a.ch
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WIE ES GEMEINNÜTZIGE WOHNBAU- 
GESELLSCHAFTEN IN ANDEREN STÄDTEN 
(VOR)MACHEN:
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Für aktuelle Informationen besuchen Sie 
www.gurzelenplus.ch
Dort finden Sie auch Dokumente zum Projekt sowie Links

GURZELENplus
c/o WBG Daheim
Postfach 1356, 2501 Biel/Bienne
info@gurzelenplus.ch 
www.gurzelenplus.ch




